
Kbl,/2 . 8.57 

Das Ziel heißt "Fuente" 

- Wenn Spanier einen Ausflug machen.,. -
Von Ber~ard Schulz 

In Spanien l a ufe n bei weitem nicht so viele Kraftwagen wie bei 
uns. Das h i! ißt, es gibt natürlich Autos in rauben Mengen, aber sie gehö­
r en nicht den Spaniern, sondern den Touristen. In de r westlichen Welt 
k llnn sich heute jeder, der gewitzt genug ist, den geistigen Berufen 
f e rnzubleiben, ein Auto oder mindestens ein Moped leisten . In Spanien 
sind Fahrzeuge im Pre ise hoch; der Lebensstandard ist im Schnitt nied­
rig. Dah er mag es rlihrcn, daß noch nicht a lle Apfelsinenpflücker und 
Schuhputze r motorisiert sind. Bei uns wären · sie es; demSchuhputzen hat 
mit Geis t wenig zu tun, e s bedarf Fingerfertigkeit . 

Um nun zum Thema zu kommen - an der na chhinkenden Motor1sie-
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Die Fortbe wegung zu Fuß ist ein Vergnügen, dem sie einen hohe n Rang 
zubilligen. Die Rasse ist zum Marschieren wie geschaffen. Auf dem Lande 
ist es so, deß die Fra uen da s Wasser von weither schleppen mtissen. Sio 
trngen di e bauchigen TonkrUge auf dem Kopf und in der Hüfte. Mit der 
Wäsch e sind sie stundenla ng unterwegs zu irgendeinem Tümpel. !lie Männer 
ha ben e s weit bis zu ihre n Olivenwäldern und Orangenheinen. Es fehlt 
an Eisenb ahnen und Omnibuslinien . Wenn di e Caballe ros ke inen Esel zum 
Reiten ha ben, und Reiten ist fast .ebenso . a nstrengend wie Laufen, dann 
tippeln sie ebe n. 

Die Spanier sieht man immer zu Fuß, als Hirten hinter ihren 
Schafen, e ls Bauern beim Pflügen, als Maurer beim Steinetragen, als Po .. 
lizisten beim Aufpassen, und so weiter. Sogar den Stierkampf bestehen 
sie zu Fuß, obgle ich ihne n praktische Ame rikaner geraten haben, Jeeps 
mit Stahlpanzerung zu benutzen . 

Einmal im Monat gönnt sich die spanische Familie den Spaß, 
ein Picknick zu veranstalten. Das Geschäft wird ge schlossen , di e Afbeit 
a usge s e tzt; und am früh en Morgen wandert die Familie mit eisernen Brat­
pfannen und Töpfen, mit Musikinstrumente n und mit Taschen volle r Lebens­
mitt e l schwe r bepackt zum Haustor hinaus. Ziel der Wanderung ist nie­
mals e in Ausflugslokal oder e in Rummelplatz (Rathäuser, Tropfsteinht)hlen, 
Drc.ch6nfe lsen, Freibäder und de rgleichen), sondern die Einsamkeit. Ganz 
schlicht di e Einsamkeit. 

Da s Ziel liegt in der Wildnis und he ißt "Fuente", Das iet Ei in 
Que ll ode r e in Brunnen; de nn ohne Wasser ist weder das Wandern noch das 
Picknick möglich. Und so sif:lht man oleo Se nor Alvarez mit Gattin, GroB­
mutt e r, Großva t e r, Kinde rn und Hausgehilfin mehrere Stunden l a ng auf stil­
l e n und be schwerliche n Pfa de n dem Quell zustreben. Unterwegs begegnen 
ihne n nur streune nde Hunde und va gabundierende Zigeuner. In der Hi tza 
ist das Schre it en mühsam, ober die Aussicht auf da s Picknick beflügelt 
de n Fuß , der g runds ä tzlich in Ba stschuhen ste ckt. 

Stulle npakete und The r mosflaschen ve rschmäht de r Spanier . Das 
Picknick an d er Quelle - in der Wildnis wird man a llein sein - besteht 
a us d nem volls t ä ndige n Mahl, das Festtagscharakter hat, Der Que ll wird 
zu e i nem Tümpe l gestaut, der als Waschzuber und Kühltruhe dient, Aus 
flachen St e ine n wird f:l ine Feuerste lle gebaut . Die Kinder müssen Pinien­
za pfe n sammeln. 
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Tomate n, Bohnen, Zwiebeln, Knoblauch, Oliven, Safran, Sa.lat, 
Rr:is , Kr ebse, Langusten, Miesmupcheln, Hammelkotelette - alle diese Din­
ge we rden zu einem opulenten Essen verarbeite·t, das eich stundenlang 
hinzioht, Roter und we ißer We in stehen im Que llwasser, di e Kaffeebohnen 
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keine Suppe aus der Tüte, keinen Fl e ischextrakt, kein Kaffeesublimat und 
ko inc Vitumintnbletten. Mit bewundermwe rte r Sorgfalt wird jede Spaiee zu­
be r eite t und auf offe nem Feue r gar gekocht , Es gibt mehre re Gänge, und 
zu jedem Ge richt kommt e in a nde r e r We in a uf den Fe lsbrocken, der a ls 
Tisch dient. Es duftet großartig na ch Pinien, und da s ist, we iß Lukullus, 
ap;>etitliehe r ols Leuchtgas. 

Na ch dem Esse n halten die Wande r e r Siestn. Sie strecken sich 
im Geröll a us , den Kopf in den Schatt e n eines Strauche s gebettet, und 
schnarche n s ich e ine. Ein K.nnbc wird zuerst wach und greift zur Guitar­
r~, und dann t nnzen sie und lachen und klatschen in die Händel "01~!" 
Gegen Abend ziehen sie mit ihren Pfannen und Töpfen und l ee ren Taschen 
wieder in die Stadt hina b, die dort unten liegt und mit ihren he ißen 
Straßen o.uf sie warte t . 

Sie haben ihre Bezie hungen ZUJ!I einfachen Leben nicht verloren, 
die Spanier. Sie lieben die Einsamkeit. Si e verehre n die Wildnis. Sie 
wandern noch. Si e essen tUchtig. Sie schlafen gern , Und hinterher sin­
gen sie. Das e inzige , we s an diese r Geschichte unwahr ist, ist das Wort 
Picknick . Das ist nämlich e in englisches ..,_o rt, und englische Worte 
achätzen die Caba lleros nicht. 

Der Waldsee 

Von Heinrich Lauthold 

Wie biet du schön, du tiefe r blaue r See! 
Es zhgt der laue West, dich anzuhauchen, 
Und nur der Wasserlilie r e iner Schnee 
Wagt aus dem keuschen Busen dir zu t auchen . 

Hier wirft ke·in Fischer seine Angelachnur, 
Kein Kahn wird je durch deine Fluten gleiten; 
Gle ich einem Di thyrambus der Natur 
Rauacht nur der Wald durch diese Eineamke i ten. 

Wa ldrosen atre un dir Weihrauch, ihr Arom 
Die schlanken Tannen, die dich rings umragen 
Und die, wie Säulen einen mächt'gcn Dom, 
Ob sich des Himmels blO.u Gewölbe tragen. 

Einst• kannt' ich eine See le, e rnst, voll Ruh', 
Die sich der Welt ve rschloß mit sieben Siegeln, 
Die , r e in und tief, geschaffen schien wie du, 
Nur um den Himme l in sich a bzuspiege ln. 


